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Auf den Evuren Friedrichs des Großen
Tie industrielle Entwicklung des deutschen Osten«

Von Dr . Rudolf A l b e r t-Dresden.
NSK . Die große Wirtschaftskrise hat uns manche bittere

Lehre erteilt , und es ist eine Aufgabe der Zukunft , vorher¬
schauend Mängel abzustellen, die über kurz oder lang wieder
zu ökonomischen Erschütterungen führen könnten, soweit
eben Menschengeist imstande ist, die Entwicklung zu bestim¬
men.

Das Kabinett Adolf Hitler arbeitet mit bewunderungs¬
würdiger Tatkraft in dieser Richtung. Einer der gigantisch¬
sten Pläne , die Wirtschaftsstruktur einer Landschaft zu än¬
dern , ist ohne Zweifel das Ziel , im deutschen Osten Jndu-
>rr »e anzuj . eoern . Nicht nur die wirtschaftliche Struktur er¬
fährt durch solche Maßnahmen eine einschneidende Aende-
rung , sondern auch die Bevölkerungsdichte , die ja
z . B . in Ostpreußen nur 56 Menschen auf einen
Quadralkilomeier gegenüber einem Durchschnitt von 115 in
Preußen beträgt.

Daß die Durchführung dieses großen Planes nicht nur
örtlich begrenzte Bedeutung haben kann, sondern wichtig
für die ökonomische Struktur unseres ganzen Vaterlandes
ist, liegt auf der Hand, zumal bei der starken llebersetzungunseres Produktionsapparates ja nicht das Ziel darin zu
juchen ist , die Konkurrenz zu vermehren , sondern eine Um¬
lagerung herbeizuführen , die unter voller Berücksichtigungaller Wirtschaftsratsachen den Standort von Unternehmun¬
gen, die hierzu geeignet sind, verpflanzen will . Die Wirt¬
schaftskrisis hat nämlich am verheerendsten in denjenigen
Gegenden gewirkt, deren Produktionsapparat einseitig lst.So hatten das dichtbevölkerte Rheinland -Westfalen und
Socküev die höchsten prozentualen (selbstredend auch absolu¬ten) Arbeitslojenziffern , während die Not der Landwirt-
icyall ars Parallele hierzu in denjenigen Landesteilen am
augenfälligsten war , die ganz überwiegend auf agrarische
Produktion eingestellt sind.

Wirtschaftsgebiete, die man im Sinne einer gesunden
Mischung der Produktionsstätten als „ausgeglichen" bezeich¬nen kann, wurden am wenigsten vom allgemeinen Nieder¬
gang ergriffen . Als Musterbeispiel wird fast ausschließlich
Württemberg genannt , aber auch andere Gegendenkönnen namhaft gemacht werden, um nur eine noch zu nen¬
nen , im dichtbesiedelten und an sich in schwerste Mitleiden¬
schaft gezogenem Sachsen die Oberlausitz, ein relativ
kleines Gebiet, für bas aber die Mischung von Landwirt¬
schaft und Industrie typisch ist.

Daß ein weiter Weg zurückgelegt werden muß und in
jedem Einzelfall eine Menge Fragen zu klären sind, bis
der strukturelle Ausgleich ganz Deutschland erfaßt hat , liegt
ebenso auf der Hand , wie die Notwendigkeit mancher Indu¬
strien, am Standort gebunden zu bleiben . Das Problemals ganzes wird aber dadurch nur größer , und die Schwie¬
rigkeiten, über die wir uns nicht täuschen wollen, müssen
Veranlassung geben , mit besonderer Ueberlegung und er¬
höhter Tatkraft vorzugehen. Die Maßnahmen selbst, den
strukturellen Ausgleich zu fördern , berühren wohl alle Ge¬
biete, von denen aus man die Wirtschaft beeinflussen kann,
ohne ihr natürlich wirtschaftswidrige Fesseln anzulegen

Wenn man m Württemberg gewissermaßen das
MusterlandderökonomiichenStruktur sieht,
wie sie — selbstredend mit Unterschieden — mehr oder we¬
niger für ganz Deutschland zu erstreben ist , dann fällt zu-

„Sktliger Frühling"
Ei« Roman junger Deutscher im Kriege
von Malter Bloem.

42 . Fortsetzung
Hellmuth hat das Leben immer ohne viel Grübeln hin¬

genommen, Es lag ja vor ihm wie eine ebene, langsam
sich hebende Straße . Man würde gemächlich Schritt vor
Schritt zurücklegen , in genau vorauszuberechnendem Auf¬
stieg , wie es der Vater getan . Alle paar Jahre ein neuer
Dienstgrad , ein Stern , eine Tresse mehr an der Uniform,eines Tages vielleicht „per Dusel" bei einer Auslandsreise
das erste Frühstücksördenchen. Irgendwann Verlobung,
Hochzeit , ein Kind oder zwei — alles kein Grund , sich aus
der angestammten Ruhe des niedersächsischen Menschen in
Ekstasen hinaufzuschwingen, wie sie den wunderlichen
Fabrikarbeitersohn und Bauernenkel aus dem Oranienbur¬
ger Viertel bisweilen schüttelten, daß er wunderbare Auf¬
sätze und krause Verse von sich schleuderte . . .Wie anders ist 's nun gekommen! Man hat mit acht¬
zehn mehr Kampftage hinter sich , als hätte man sämtliche
Seefeldzüge mitgemacht, die je von deutschen Küsten unter¬
nommen wurden — seit den Tagen , da die Hanse gegenWaldemar Atterdag die Segel lüftete , über des Großen
Kurfürsten Alsenfturm bis zu den komischen kleinen Schar¬
mützeln von 1848 , 1864 , 1870 gegen Dänen und Franzosen.Und heut ? Was wird heut?

Gefühl maßlosen Stolzes , dabei sein zu dürfen , wie die
deutsche Flotte zur großen Kriegsfahrt ins sommerglatteNordmeer hinausstürmt . Vorwärts erreicht der Blick die
sieben Schiffe des dritten Geschwaders. In Kiellinie , wie
auf der Schnur gereiht , fahren sie hintereinander her , eine
Schlachtfront schwimmender Festungen . Rückwärts in sanft
geschwungenem Bogen die acht Schiffe des ersten und die
sechs des zweiten Geschwaders, das Ganze der stählerne
Rückhalt der deutschen Reichs-Seemacht.

Das Wetter ist heiter , leicht dunstig, die Nordsee liegtwie ein Teich , schillert silbrig perlmuttern nach der Son¬
nenseite, zeigt gen Norden und Westen ein sanftes Blau,

nacyp einmal die Bobengebundenhett der Arbeiterfamilien s
auf , die teils in Fabriken ihr Brot verdienen , teils sich der f
Heimarbeit widmen, teils aber auch sich von selbständiger
landwirtschaftlicher und gärtnerischer Tätigkeit ernähren.
Daß bei Familien , deren Kampf ums Dasein verschieden¬
artige Erwerbsmöglichkeiten aufweist, z . V . der Rückgang
der industriellen Erzeugung im Lande keine so große Rolle
wie in anderen Gegenden spielen konnte , ist klar.

Etwa die llhrenindustrie in Schramberg, Villingen und
Schwenningen oder die Mundharmonikafabrikation in Tros¬
singen haben unter der Wirtschaftsdepression auch stark zu
leiden gehabt, aber trotzdem war in den genannten Gebie¬
ten die Not geringer als in solchen, die bei gleicher Prozent¬
zahl der industriellen Minderbeschäftigung eine weniger
günstige Verteilung an Grund und Boden aufzuzeigen ha¬
ben. Die Arbeitslosenversicherung und andere Versiche¬
rungsanstalten haben aus Württemberg sogar Zuschüsse er¬
halten können, die fast an 100 Millionen RM . grenzen . Die
Vielgestaltigkeit der Erwerbsmöglichkeiten, begründet in den
Vesitzverhältnissen an der landwirtschaftlich nutzbaren Flä¬
che , schuf eben den natürlichen Ausgleich und minderte die
Anzahl der Unterstützungsempfänger stark herab.

Württemberg ist das Musterland der Kleinbauern , die
selbst und deren Familie wohl gern fleißige Industriear¬
beiter sind , denen aber die eigene Scholle soviel Nutzen ab¬
wirft , daß sie in Notzeiten auch davon leben können. Ueber
drei Viertel der landwirtschaftlich genutzten Fläche Würt¬
tembergs besteht aus Klein - und Kleinstbetrieben Daß die
volkswirtschaftlich äußerst glücklichen Besitzverhälinisse im
Schwabenland auch ein gesundes bodengebundenes Geschlecht
bis auf den heutigen Tag erhalten haben , das zäh und stolz
um seine Scholle ringt , ist eine selbstverständliche Folge¬
rung , und die Tradition spielt unter den dortigen Arbeits¬
menschen eine bedeutungsvolle Rolle auch auf dem Gebiet
der Wirtschaft. Auch die Industrie des Landes weist übri¬
gens einen starken Vorrang kleiner und mittlerer Betriebe
auf , die sich ja bekanntlich samt und sonders krisenfester er¬
wiesen haben als die meisten großen Konzerne eines ver¬
stoßenen Lberkapitalistischen Zeitalters.

Daß die württembergischen Verhältnisse
nicht einfach auf das gesamte Reich übertragen werden kön¬
nen , ist natürlich . Sie können aber mit ihren jahrhundert¬
alten Traditionen für viele deutsche Landschaften als
Vorbild dienen. Die Siedlungsfrage ist mit vollem
Recht in den Vordergrund der Wirtschaftspolitik gerückt.
Infolge der Raumenge Deutschlands wird sie am besten zu
lösen sein , wenn Hand in Hand mit der planmäßigen bäu¬
erlichen Siedlung ein Standortwechsel dazu geeigneter In¬
dustrien eintritt.

Auf diese Weise wird den Siedlern und ihren Familien
ermöglicht, ihre produktiven Kräfte auf breiterer Grundlage
einzusetzen . Die Gefahr von Produktions - und Absatzkrisen
wird stark herabgemindert , zumal auch Sie Marktjerne,
unter der bekanntlich einige Gebiete, besonders im Osten
leiden, durch die gesunde Mischung von Arbeitsstätten an
Wirkung verlöre . Es sei übrigens darauf verwiesen, daß
auch die industrielle Siedlung im Osten ein gewaltiges Vor¬
bild im Wirken Friedrichs des Großen aufzuweisen hat , der
bekanntlich die Tuchfabrikation planmäßig im Osten Deutsch¬
lands neben anderen Industrien angepflanzt hat . Insbeson¬
dere das Cottbus - Forster Lebiel muß noch heute dieser
Weitsicht dankba - e -n

Wir haben c- , ' ^ . aube" , biß die fegenmarti »en Best e-
v ^ ngen, die Manie durch '<,.enderun,z des Standortes aas-

wie der federwolkengestreifte Himmel , der sich mit ihr be¬
rührt in der großen , ruhigen Linie des Horizontes.

Auf diesem Wege zogen einst die Drachenschiffe der
Wikinger , die Koggen der Hanse ins Abenteuer . Dann
schwanden die deutschen Farben von den Meeren , jahrhun¬
dertelang , bis das neue Reich ihnen wieder Schwingen lieh,
Kaiser Wilhelm ihnen die Zukunft auf dem Wasser wies.

Um die geht ' s heut . Sie gilt ' s zu verteidigen und zu
sichern.

Das alles zieht durch die hochatmende Brust des jungen
Leutnants auf der Brücke des Flaggschiffes. Es zieht in

! der gleichen Stunde , wenn auch nicht auf gleicher Bewußt-
! seinsebene, durch die Herzen der vielen tausende junger
,

und alternder deutscher Männer , die ihr Leben zu einem
I einzigen Willen vereinigen — dem Willen , der die toten
! Massen dieser stählernen Kolosse , das Gewirr ihrer Hun¬

derttausende von Einzelteilen zu einem Werkzeuge deut¬
schen Selbstbehauptungswillens zusammenfaßt , zu einer
Verkörperung des Urgedankens vom deutschen Siegschwert,
das die Heimat schirmt wider den Ansturm der Welt.

Und dieses Schwert liegt griffest in eines Einzigen
Hand : lhes Mannes mit dem spitzbärtigen Kondottieren-
kopfe, der jetzt da drunten in der Messe gelassen sein Schin¬
kenbrötchen mit einem Schluck Rotspon befeuchtet und seine
Erregung nur durch das Tempo verrät , in dem sich heut
sein Zigarettenverbrauch abwickelt.

Auch Hellmuth Brodersen dürfte sich jetzt drunten in der
Messe am Frühstück vergnügen . Er kann nicht.

Die englischen Minensperren westlich der Amrumbank
sind längst durchschritten , auf dem Wege, den die Minen¬
suchformationen — der Teufel hole den ekelhaften , hals¬
gefährlichen Dienst — ausgemacht hatten.

Es gibt gar nichts zu sehen hier droben . Trotzdem:
Hellmuth kann nicht ins Schiff. Er hat die Mütze abge¬
nommen , kühl streicht die Brise über die heiße Stirn , zer¬
wühlt das vorschriftsmäßig geschnittene und gescheitelte
Blondhaar , läßt das schmale, scharfumzeichnete Gesicht
aufglühen , wie seit zweitausend Jahren die wehrfreudigen j
Germanenjünglinge glühten , wenn 's in die Schlacht ging.

Romantik des Krieges ! Pfui über die Elenden , die sich
schäbig schleimend mühten , sie unserm Volk , unserer Jugend
verächtlich zu machen ! Was wißen sie von ihr ? Sie kann-

»ugteichen uns zu gesunden und das Wtrtschaftsbild der
Landschaft durch Umformung der Struktur günstiger zu ge¬
stalten . einen vollen Erfolg eintragen , der gewiß nicht durch
rasche Entwicklung gekennzeichnet sein kann , aber sich vor¬
teilhaft auf die Folge von vielen Eeschlecbiern und Jahr¬
hunderten auswirken wird.

Ae BorgülW in SrslknM
Nie Sozialdemokraten wollen Dollfuß tolerieren

Wien , 2Ü . Jan . Die Vorstände der parlamentarischen Parteien
ver Erotzdeutschen , des Landbundes und der Sozialdemokratie

! find einberusen worden , um zu den programmatischen innerpoli¬
tischen Erklärungen des Bundeskanzlers Dollfuß Stellung zu neh¬
men . Der Parteivorstand der Sozialdemokratie beabsichtigt,
Pressemeldungen zufolge, die innenpolitischen Ausführungen des
Bundeskanzlers dahin zu beantworten , daß die sozialdemokra¬
tische Arbeiterschaft bereit sei . an dem Verteidigungskampf für
Sie Selbständigkeit Oesterreichs mitzuwirken und eine Ver¬
fassungsänderung nicht grundsätzlich abzulehnen , falls die sozialen
Rechte der Arbeiterschaft geachtet würden.

A. FM crvfslitl dir MIM , rs? lli in
Berlin , 20 . Jan . Reichsinnenminister Dr . Frick erönnele am

Samstag vormittag die Berliner Pfalz -Ausstellung mit einer
Ansprache, in der er aussührte . Die Ausstellung führt uns in
das vom wechselvollen Schicksal der Jahrhunderte umbrandete
Gebiet der Pfalz , das seit der Frühzeit des Mittelalters Schau¬
platz bedeutungsvoller geschichtlicher Begebenheiten ist. Das
Land , das wir heute Pfalz nennen , ist e >n Ergebnis willkürlicher
Territoriumsbildung des Wiener Kongresses. Von jeher is die
Pfalz Erenzland gewesen . Das bedeutet , daß ihr am Kampf der
Nachbarn kein Elend an Krieg und Zerstörung , an Verwüstung
und Drangsal erspart geblieben ist. Aber trotz allem Ungemach
hat sich der Pfälzer immer wieder erhoben , auf seine Arbeit und
Gott vertraut und wieder von vorn angefangen . Zu keiner Zeit
ist der Pfälzer irre geworden an der Zugehörigkeit zum deutschen
Daterlande . obwohl es an Lockungen und Versuchungen nicht
gefehlt hat Einig ist das Pfälzer Volk in seiner deutschen Hei¬
matliebe . Auf dem Hambacher Schloß in der Pfalz kam 1832
zum erstenmal der Wille zur großen deutschen Einheit zum Aus¬
druck. Die deutsche Treue des Pfälzers hat sich in der Nach¬
kriegszeit in den Jahren der Rheinlandbesetzung und den Tagendes fluchwürdigen Separatismus immer aufs neue bewährt , und
der Nationalsozialismus unseres Führers Adolf Hitler hat in
den Landen der Pfalz , meiner geliebten Heimat , frühzeitig be¬
geisterte und zahlreiche Anhänger gefunden Als Sohn der Pfalz,die das Unglück deutscher Zerrissenheit am eigenen Leibe mehr
zu spüren bekam als jedes andere deutsche Land , bin ich stolz
darauf , gerade jetzt unter unserem genialen Führer an einem
Werk maßgebend Mitarbeiten zu dürfen , das auf Jahrhunderte
hinaus die deutsch- Einheit und Einigkeit als unlöslich ver¬
bürgen soll.

Durch das Friedensdiktat von Versailles ist die Pfalz wiederum
Erenzland geworden . Elsaß -Lothringen , mit der Pfalz in vielen
Zweigen des geistigen und wirtschaftlichen Lebens eng verbun¬
den. schied aus dem Rerchsgebiet aus , und das Saarqebiet, und
mit ihm die Saarpsalz wurden aut lS Jahre der Verwaltungeiner vom Völkerbund eingesetzten Regierungskommission unter¬

tan sie nicht empfinden . Zwang man ihr schlotterndes Ge¬
bein in 'die heilige Region der höchsten Bewährung , in die
nur dem heldischen Menschen Einlaß gegönnt sein sollte , so
sahen sie nur den Dreck, rochen nur Giftgas und Verwesung,
fühlten nur ihr armseliges , versagendes Ich . Wir , wir
zitterten wie sie , wie alles Leben zittert , wenn es den
Schwung der Sense sausen hört . Wenn 's stank , wir rümpf¬
ten die Nase wie sie . Im Schlamm , im Regen , im Schnee
erkälteten wir uns wie sie . Wir litten unter jedem Mitz-
klang, mit dem Allzumenschliches den vaterländischen
Schwung unserer KLmpferseelen zu lähmen drohte . Litten
Schmerzen und Enttäuschungen , wie sie jenen erspart blie¬
ben, die keine nationalen Ideale zu hüten hatten . Jnmir-
ten unseres ewigen Traumes von einem größeren , schöne¬
ren , reineren Deutschland waren wir genau so wach wie
die Nörgler und Nestbeschmutzer und sahen, wieviel noch
fehlte , ehe unsere Gesichte Wahrheit werden könnten.

Aber wir bekannten uns zu diesem ewigen Traum , zu
diesem unzerstörbaren Glauben . Ihm zu dienen , für ihn
zu kämpfen, zu bluten , wenn ' s sein mußte zu sterben —

! uns dünkte das höchste Daseinserfüllung . Jeder graueKerl , der mit uns hungerte , fror , stürmte , seinen Leib dem
Geschoß des Feindes bot, war uns nahe , wie ' s uns niemals
ein „Kollege"

, ein „Geistiger " gewesen war . Das Hoch¬
gefühl solcher Stunden letzter EntselLstung , tiefsten Ver-
sinkens in die Gemeinschaftder zwei deutschen Jahrtausende
und ihrer uns noch kaum halb bewußten Vorkultur bis in
die Tage steinzeitlicher Sonnen -an-beter — dies Sterben des
Ich , dies Auferftehen des Wir in uns : das war unser
höchstes, heiligstes Manneserlebnis . Alles , was mit ihm
zusammenhing , auch das Rohe , das Ekelhafte , das Grauen¬
hafte — das alles wurde geadelt und überstrahlt von der
Romantik des Dabeiseindürfens , des Erlebendllrfens höch¬
ster Gefühle : des Gögenübergestelltseins mit dem Genius
der Weltgeschichte und unseres Volkes.

Bettelarm , wer diese Romantik nicht erleben durfte —
fern uns , fremd, unverständlich , widerwärtig , wer , in ihrenBann gezwungen , sie nicht fühlte , nicht begriff — ein
Feind , kein Mitmensch, ein schmutziges , widerliches Tier,wer sie berülpst und begeifert.

Wo Deutsche wachsen , sei fürder seine Stätte nicht.
(Fortsetzung folgt .)
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>tellt . Unseren Brüdern und Schwestern an der Saar entbieten
wir auch heute die herzlichsten Grütze und Wünsche . Wir wissen,
wie sie nur von dem einen Gedanken beseelt sind bald Zeugnis
für ihre deutsche Heimat ablegen zu dürfen : wir wissen , wie !ie
alle die eine Sehnsucht beherrscht : Heim zum Reich ! Wir aber
rufen ihnen zu : Harrt noch aus ! Euer Kampf ist unser Kamps:
Euer Los ist unser Los!

Nach einer Schilderung der Pfalz als Wirtschaftsgebiet be¬
tonte der Minister zum Schluß : Wenn wir unser Volk zur Ei¬
nigkeit. das beißt zur Einheitlichkeit völkischen Empfindens brin¬
gen wollen, müssen wir es zur inneren Verbundenheit mit der
Heimat hinlenken : und das Mittel ist : Die Heimat kennenler¬
nen ; nicht nur als Landwirtschaft , sondern in allem, das Men¬
schen, deutsche Menschen , in ibr geschaffen haben und schaffen.
Es tut bitter not . daß sämtliche Stämme deutscher Zunge sich
besser kennen lernen . Die Stammeseigenschaften wollen wir «
wahren , die Gegensätze aber beseitigen. Um diesen Heimatsinn j
zu erhalten und zu beleben, möge auch die P .alzausstellung da¬
zu dienen , das Volkstum zu stärken und sein Kulturgut zu pfle¬
gen.

Neue Aaklaoe gegen Mieser
Mißwirtschaft und Vergeudung von Staatsgeldern

Berlin . 20. Jan Nachdem der frühere Staatsminister . Ab.
geordnete und dreifache Ehrendoktor Hirtsiefer vom Landgericht
München-Gladbach kürzlich wegen Untreue zu einer Eefängni»
strafe von sechs Monaten verurteilt worden ist. hat nunmehr di«
Staatsanwaltschaft Berlin erneut gegen Hirtsiefer Anklage er»
hoben. Wie die Iustizpressestelle mitteilt , handelt es sich um ge¬
radezu unglaubliche Mitzstände in dem früheren preußischen Mi«
nisterium für Voltswohlfahrt und in dem mit ihm in enger Ver¬
bindung stehenden Verein „Reichszentrale Landaufenthalt fü»
Stadtkinder »nd Erholungspflege deutscher Kinder im Anslande *.
Mitangeklagt sind der Staatssekretär a . D . Professor Dr . Adolf
Scheidt und mehrere hohe Ministerialbeamte . Nach den Fest¬
stellungen der Staatsanwaltschaft sind von der „Reichszentrale*
allein für Reisekosten der Angeklagten jährlich Zehntausende aus¬
gegeben worden . Die Verwaltungskosten erreichten eine geradezu
phantastische Höhe. Die Anklage wirst u. a. Hirtsiefer und den
Mitangeklagten Untreue bei der Beschaffung des dritten Ehren¬
doktortitels für Hirtsiefer durch die Universität Graz vor. Diesen
Titel mutzte die „Reichszentrale * mit nicht weniger als 22 000
RM . bezahlen. Für das Frühstück, mit dem dieses neue Ehrer»-
prädikat gefeiert wurde , wurden allein über 1800 RM . au»<
gegeben.

Irr Meilstossein in letzter Minute
gerettet

Stuttgart , 20 Jan . Der schwäbische Dichter und Schriftsteller
Dr . Ludwig Finckh teilt mit:

„Das Wunder ist geschehen , auf das alle Heimatschützer ge¬
wartet und das jeder Deutsche ersehnt hatte , dessen Herz nicht
hart ist wie Basalt : Mitten hinein in die Sprengungen am
edlen Haupt des Hohenstoffeln fuhr der Blitz aus Berlin , das
Machtwort des Führers : „Halt !" Die Vittbriefe und
-Telegramme aus ganz Deutschland an den Reichskanzler haben
bewirkt , datz das Reichsministerium des Innern drahtlich den
Aufschub der Sprengung angeordnet hat . Nun kommt also das
Volk zu Wort und werden die Gründe und Vorschläge des Natur-
und Heimatschutzes angehört . Alles atmet auf und rüstet sich
jetzt , dem Geist des Führers zum Siege zu verhelfen durch alle
Schichten Deutschlands , der die Worte sprach : „Die deutsche Land¬
schaft mutz unter allen Umständen erhalten bleiben , denn sie ist
schon von jeher die Quelle der Kraft und Stärke unseres Volker .

"

Ist der Hoheustofjelir enthauptet?
Sensationelle Meldungen sprachen dieser Tage von einer an¬

geblichen „Enthauptung des Hohenstoffeln"
. In flammenden

Worten wurde aus Kreisen des Naturschutzes dagegen Stellung
genommen und von einer „Verschandelung des Hegaus"

, von ei¬
ner Zerstörung der „heroischsten Landschaft Deutschlands"

, ge¬
sprochen.

Die Unruhe , die dadurch in weiteste Kreise getragen wurde,
zwingt zu einer sachlichen Klärung des Sachverhalts , nicht zu¬
letzt deswegen, weil zwischen den Zeilen dieser Meldungen ver¬
steckt der badischen nationalsozialistischen Regierung die Dul¬
dung barbarischer Gepflogenheiten aus einer heure überwunde¬
nen Zeit angedichtet wird . Abgesehen davon , daß ein Vergleichdes Hohenstoffeln mit dem schwäbischen Kaiserberg Hohenstaufen, i
wie er in einem Artikel gezogen wurde , schon aus historischen !
Gründen unmöglich ist. wird die Behauptung , die Enthauptung !
des Hohenstoffeln wäre vollzogene Tatsache schon durch eine ein - !
fache technische Feststellung widerlegt . Zu der am Hobenstofseln
dieser Tage vorgenommenen Sprengung wurden in 8 Bohrlö¬
chern zusammen etwa 10 Zentner Sprengstoff verwandt . Um den
Hohenstoffeln aber zu „enthaupten "

, also den Gipfel abzuspren-
gen, müßte man mindestens 3000 Zentner Sprengstoff ansetzen.Die Zuschauer, die aufgrund der maßlos übertriebenen Meldun¬
gen zu der Sprengung gestürmt waren , können bestätigen , daß
die Veränderung am Berg von unten überhaupt kaum sichtbar
ist. weil es sich nur um eine minimale Abschrägung bandelte.

Die Frage , ob auch diese Sprengung nötig war , ist von Len
zuständigen, mit der Wahrung des Heimatschutzes berufenen
amtlichen Stellen eingehend geprüft worben.

Ausgabe des staatlichen Naturschutzes kann es nicht sein , grund¬
sätzlich und um jeden Preis Eingriffe in die Landschaft verhin¬
dern zu wollen, sonst dürste weder an den Bau von Reichsauto¬
bahnen . noch von Kraftwerken , weder an die Kultivierung von
Mooren , noch an die Regulierung von Flußläufen herangegan¬
gen werden. Erfreulicherweise wird dies auch von einzelnen
Vertretern des Narurschutzgedankens anerkannt.

Die maßgebenden Stellen haben sich den idealen Gründen , die
wertvolle Persönlichkeiten und Bevölkerungskreise veranlaßten,
sich mit vollster Hingabe für den Schutz des Hohenstoffeln einzu¬
setzen . durchaus nicht verschlossen , wie es nach den irreführenden
Pressemeldungen schien. Sie konnten sich nach Prüfung aller
Umstände trotzdem nicht entschließen, die Einstellung des seit
1913 im Gang befindlichen Steinbruchbetriebs zu verlangen . Bei
dem dabei gewonnenen Material bandelt es sich um einen Ba¬
salt , wie er in ganz Süddeutschland nicht mehr in gleicher Güte
vorhanden ist. Es ist aus Gründen der Verkehrssicherheit unmög¬
lich. auf diese » erstklassige Material z. B . für den Eisenbahn-

Ausruf des WlnterhilMcrks an dle
deutschen Stiftungen!

Das Winterhilfswerk des Deutschen Volkes 1933/34
bittet die Verwaltungen aller deutschen Stiftungen , die im
Jahre 1933 und in den vorigen Jahren Ausschüttungen
nicht vorgenommen haben , die Erträgnisse ihrer Stiftungen
der Reichsführung des W .H .W . , Berlin , Reichstag , bekannt¬
zugeben.

Soweit dies möglich ist, sollen die gesamten Erträgnisse
dieser Stiftungen dem Winterhilfswerk zur Verfügung
gestellt werden , damit auf diese Weise brachliegendes
Volksoermögen zum Kampf gegen Hunger und Kälte ein¬
gesetzt werden kann.

Der Reichsführer des Winterhilfswerks:
H i l g e n f e l d t.

»ntervau zu verzichten. Verantwortungslos wäre es auch, i«
gegenwärtigen Augenblick schärfsten Kampfes gegen die Arbeits¬
losigkeit 200 Familien , die von diesem Betrieb leben, auf di«
Straße zu setzen . Sie anderweitig unterzubringen . ist heut« gan»
und gar unmöglich.

Die bereits geschilderte, kleine Abschrägung des Hobenstoffeln-
gfpfels. die zur „Enthauptung "aufgebauscht wurde , war wese»
der Betriebssicherheit des Steinbruchs notwendig . Die Verpflich¬
tung , mit der Bruchwand am Gipfel 30 Meter vor den dort be¬
findlichen Mauerresten Halt zu machen , mußte ausgehoben wer¬
den . nachdem sich herausstellte , daß die Einhaltung der 30-Me-
tergrenze zu einer Abbauweise geführt batte , die das Lebe»
der im Bruch beschäftigten Arbeiter aufs Schwerste bedrohte.

Unter Berücksichtigung all dieser Umstände und im Hinblick
«uf die schwerwiegenden wirtschaftlichen und sozialen Interessen,
die auf dem Spiel standen, konnte und durfte der Abschrägung
»es Berges kein Hindernis in den Weg gelegt werden.

GrriKMal
Das betrunkene Dorf

Allenstein. 20. Jan . Eine etwas betrunkene Angelegenheit , die
schon bis zum Jahre 1929 zurückreicht , beschäftigte jetzt das Land¬
gericht in Allenstein. Die Tragikomödie ereignete sich in de«
ostpreußischen Dorf Grieslienen , das auf diese Weise zu einer
gewitzen Berühmtheit gelangt ist. Im Jahre 1929 war ein gro¬
ßes Faß hochprozentiger Schnaps auf dem Transport gestohlen
worden, und obwohl das corpus delicti das ansehnliche Gewicht
von 428 Kilo besaß , gelang es zunächst nicht , eine Spur davon
zu entdecken . Die Diebe hatten alle Veranlassung , ihre Beut«
versteckt zu halten , und erst als sie die Angelegenheit längst ver-
setzen glaubten , holten sie das Faß hervor und luden das ganz«
Dorf zum fröhlichen Umtrunk ein . Nun hat Grieslienen . aber
nur eine sehr geringe Einwohnerzahl und so kam es . daß der
Inhalt des Fasses eine Woche lang reichte , um die Eriesliener
bei guter Stimmung zu erhalten . Ja , sie sollen eine Woche lang
so unter dem Einfluß des Alkohols gestanden haben , daß di«
Karneoalstimmung überhaupt nicht mehr von ihnen wich. Di«
Landjäger der Umgebung halten zwar für die Stimmung ihrer
Pflegebefohlenen volles Verständnis , aber sie interessierten sich
doch für die Ursache des Rausches und für die Herkunft des ed¬
len Getränkes , das ihn verursacht hatte . Kinder und Betrun-
kene vflegen die Wahrheit zu sagen, und so kam sie auch hier
schnell ans Tageslicht . Eine hochnotpeinliche Gerichtsverhand¬
lung war die Folge , und die beiden Haupttäter werden einig«
Monate lang Gelegenheit haben, von den Erinnerungen an ei¬
nige feucht -iröhliche Tage zu zehren. Die Zeche müssen sie aller-
dings auch in bar bezahlen, denn außer dem Wertersatz in Höh«
von 2000 RM . müssen sie auch noch 7400 RM . Geldstrafe wege«
Steuerhinterziehung erlegen.

Zürnen , Spiel und Sport
Ganliga

Ga« Württemberg:
VfB . Stuttgart — Stuttgarter Kickers 4 :0
SV . Feuerbach — lllmer FV . 94 1 :2
SSV . Ulm — Sportfreunde Stuttgart 8 :2

. VM . Heilbronn — Union Böckingen 2 :5.
Vau Baden:

MR . Mannheim — Karlsruher FV . 3 : 0
Phönix Karlsruhe — Freiburger FC . 0 : 1
FC Pforzheim — MB Mühlburg 2 : 1
SC . Freiburg — ML . Neckarau 0 : 3.

E Bezirksklafse
Gruppe Süd:

SvVgg . Schramberg — FC . Tailfingen 3 : 0
FV . Tuttlingen — SvVgg . Trossingen ausgefallen.
SvV . Svaichingen — FV . Ebingen ausgefallen.
SC . Schwenningen — FV . Weingarten 2 :2
FV . Ravensburg — MR . Schwenningen 0 : 2
SvVgg . Truchtelfingen — VfB . Friedrichshofen 0 : 1.

vrupp« Ost:
SV . Reutlingen — SV . Göppingen 3 : 1
Normannia Gmünd — Svortfr . Tübingen 1 :3
MR . Aalen — FV . Geislingen 1 : 1
SvVgg . Tübingen — VM . Heidenheim 3 : 1
SV . Schorndorf — FV . Nürtingen 2 : 3
Eintracht Neu -Ulm — VfB . Kirchheim 2 :3.

Max Fischer ist Schrvabenmeister
Die Ergebnisse

Langlauf über 12 Kilometer : Herrenklatze 1 : 1. Lenze -Ober-
kochen 45 :42 Min . (Bestzeit) , 2. Fritz Gaiser -Baiersbronn 46 : 11,
3. Max Fischer -Wangen 46 :47 . 4. Mayer -SAV . Stuttgart 47 :47,
5. Fritz Fischer -Wangen 49 : 27, 6. Reyher -Freudenstadt 50 :54, 7.
Grupp -Oberkochen 51 : 40.

Herreuklatze 2 : 1. Praxmeier -Jsny 49 : 12, 2. Heinz Mackh-
Sportschule Stuttgart 49 : 46.

Altersklasse 1 : 1 . Graf Frendenstadt 51 :20.
Patrouillenlauf der Reichswehr : 1 ) 1 . Bat . IR . 113 Stutt¬

gart 54 : 17, 2. Reiterregiment 1 8Vad Cannstatt 56 : 06, 3) 5. Pio-» ier -Bat . Ulm 59 :20.

Mannschaftslaus SA . und SS . : 1. Vrig 55 . Standarte 180
Frendenstadt 52 : 36 , 2. Brig . 54, Jägersturm 8/113. 3. SS . -Ober-
abschnitt Südwest 1 :03,39 . 4 . Brig . 56. Standarte 120,124
1 : 04,28

Damenabfahrtslaus 3.5 Kilometer , Klotze 1 : 1. Gundel Kief-
ner -Ebingen 20,24 Min ., 2 . Hella Münchmaier -SAS . Stuttgart
23 .30.

Klasse 2: 1. Vera Stephan -Wildbad 21.45 Min .. 2. HeleneBänk -Jsny 23.24, 3. Bühler -Ebingen 23 .31.
Altersklasse 1 : 1 . Klöblen -Friedrichshaien 22 .22 Min.
Sprunglauf , Klasse 1 : 1. Max Fischer-Wangen , Note 224,0

(41,40) . 2. Erich Recknagel -Feuerbach 210 (36,5 , 35,5) . 3 . Emil
Gaiser -Baiersbronn 203,3 (35. 38) . 4 . Georg Huber -Jsny 117.6(30. 32 .5) , 5. Eruvv -Oberkochen 162,7 (26, 27) 6 . Helmut Knavv-
Eßlingen ' 138,4 (32,5 , 33,5) , 7 . Fritz Gaiser - Baiersbronn 130,6(29. 28 ) .

Klotze 2 : 1 . Ruoß -Wangen 150,9 (34. 35.5) . 2. Kieninser-
Oberkochen 148,8 (24 . 26 .5) .

Jungmannen : 1. Max Strinz -Mebstetten 185 .5 (30 . 35,5) , 2.
Hermann Evpler -Meßstetten 177,9 ( 32, 32) .

Altersklasse 1 : 1. Wilhelm Schlegel-Jsny 197 .7 (33 . 35,5).
Zusammengesetzter Lauf : Meister im Schneeschuhlauf von

Schwaben , Gewinner des Silbernen Ski des CSV . : Max Fi¬
scher- Wangen , Note 456,5 . 2. Fritz Gaiser -SV . Vaiersbronn
370,6 , 3. Gerhard Mayer -SAV . Stuttgart 366,1.

Skimeisterschasien vom Schwarzwald
45 Langläufer stellten sich zum Start ein . Die Schneeverhält¬

nisse waren gut . im Wald lag sogar Pulverschnee . Die gut 18
Kilometer lange Strecke mit ungefähr 480 Metern Höhenunter¬
schied war eine scharfe Prüfung für die Teilnehmer . Umso hö¬
her ist die Leistung des Bestzeitläufers Robert Vüche - Saig zu
bewerten , der mit 1 : 33,59 Std . sich einen beachtlichen Torjprung
sicherte.

Ergebnisse : Langlauf . Kalsse 1 : 1 . Büche -Saig 1 : 33 .59, 2.
Rombacher-SC . Freiburg 1 : 37,42 . 3 . Burgbacher -St . Georgen
1 :38,17 , 4. Morath -SL . Freiburg 1 :39.25.

Beim Abfahrtslauf , der mit einer Höhendifferenz von 350 Me¬
ter bi» fast zum Feldsee führte , war noch schwerer . Ganz ausge¬
zeichnet ging Bruno Koch über den Kurs . Seite Zeit von 2 : 12,8
Min . ist ausgezeichnet.

Abfahrtslaus . Herrenklatze: 1 . Koch-Freiburg 2 : 18,8 Min ., 2.
Wagner -Freiburg 2 : 18,15, 3. Wittwer -Zell i . W . 2 : 19,1, 4 . Ring-
wald -Freiburg 2 :39.

Jungmannenklatze : 1. Hosfmann-Freiburg 2 : 26 .8.
Damenklatze: i . Granz Chriftl .-Freibura 2 :20 Min . . 2 . Was-

«er -Denz-Freiburg 3 :01,1.

Rundfunk
Dienstag , 23. Jan . 10 . 10 Ubr aus Stuttgart : Schulfunk : „Wir

tragen deine Fahnen "
. 10 .40 Ubr : Klaviermusik . 12 Ubr aus

Frankfurt : Mittagskonzeri . 13 .35 Uhr nach Frankfurt : Mit¬
tagskonzert . 15 Uhr : Kammermusik, 15 .30 Ubr : Blumenstunde,
16 Uhr aus Köln : Die Urahnen des Horst Wessel -Liedes , 16.30
Ubr aus Köln : Kammermusik. 17 Ubr aus Köln : Symphonie-

. konzert , 17. 45 Ubr aus Stuttgart : Landwirtschaftsfunk , 18 Uhr
^ aus Frankfurt : Stunde der Jugend . 18.25 Uhr aus Frankfurt:

Italienischer Sprachunterricht . 19 Uhr aus Köln : Operetten¬
konzert, 20 Uhr aus Berlin : „Verreidigungswehr für Deutsch¬
land "

, v. a. D. v . Rbeinbaben . 20. 10 Ubr aus Köln : „Bunt ist
die Welt "

, 21 Ubr aus Leipzig : Ludwig van Beethoven . 21.40
Ubr aus Köln : Worte Beethovens . 22.20 Uhr aus Stuttgart:
Du mußt wissen . . ., 22.45 Ubr nach Frankfurt : Ludwig van
Beethoven . 24 Uhr aus Frankfurt : Von deutscher Seele.

Sande! und Berkel»
Getreide

Vom süddeutschen Produktenmarkt . An den internationalenGerreidemärkten hatte sich zu Beginn der Berichtszeit eine etwas
festere Tendenz herausgebildet , die Preise für Manitobas und
Plataweizen wurden etwas erhöht . Im Verlaus konnten sich die
Kurse gut behaupten . Vom Oberrhein zeigte sich aber wenig
Nachfrage iür die Provenienzen , obwohl der neue Plataweizenqualitativ sehr gut ausfällt . In nordamcrikauischem Hartweizenkam größeres Geschäft zur Erießherstellung zustande. Weizenaus¬
fuhrscheine hörte man zu 148.50— 150 RM . per 1000 Kilo . Jn-landsweizen hatte ruhige Tendenz, das Angebot ist reichlich , dochsteht dem nur wenig Aufnahmefähigkeit der Mühlen gegenüber.Mittel - und norddeutsche Offerten sind wegen der späteren Lie¬
ferfristen etwas günstiger als süddeutsche Provenienzen . Nen¬
nenswerte Geschäftstätigkeit war jedoch nicht zu erkennen. Am
Rossenmarkt sind norddeutsche Offerten etwas niedrrger dochwar dies auf die einheimischen Angebote nur von geringem Ein¬fluß . Für pfälzische und hessische Ware hörte man zuletzt Preisevon 16 .85— 17 RM . ab nahe Srationen . Hafer hatte sehr stillenMarkt , die Zufuhren in Baden und Württemberg sind sehrklein. Badischer Hafer wurde zu zirka 14 .25 RM . ab hinter-
badischer Station gekauft. Von der Besserung der Schiffahrts-verbältnisse erwartet man auch eine Belebung dieses Marktge¬bietes . In Braugerste zeigt sich nach wie vor geringes Interesse,das Angebot hat keine Verminderung erfahren und ist als reich¬
lich zu bezeichnen . Pfälzische, hessische und badische Gerste ist zuunveränderten Preisen angeboten . Am Mehlmarkt ist die Lageunverändert , die Abrufe erfolgen sehr langsam , das Verkauis-
geschini der Mühlen bat sich ebenfalls noch nicht gehoben. In der
Berichtszeit sind nunmehr weitere Anordnungen hinsichtlich der
Meblverkäuie herausgekommen. Be , Roggenmehlen besteht ei¬niges Interesse für im Februar , erste Hälfte März eintreffendePartien ohne daß die Käufer zu Mehrpreisen bereit sind . Am
Futtermittelmarkt sind die Umsätze nicht bedeutend. Der Absatzbat durch die Eigenversorgung der Landwirtschaft keine Besse¬rung erfahren . Dazu mag bei Len Käufern auch mitsvielen , daßdie Einfuhr von Lein- und Hanfsaar als Geflügelfutter von demZukauf der doppelten Menge Jnlandweizen abhängig gemachtwird . Die Preise sind aber angesichts des begrenzten Anfallesbei den Mühlen . Fabriken und Brauereien durchweg behauptet.Mais ist zur prompten Lieferung bei knappem Angebot gesucht.Neuer Virginiamais wird zur Frühjahrslieferung zu 22 RM.
per 100 Kilo babnfrei Mannheim m . S . offeriert . Für Malz istdie Stimmung bei unveränderten Preisen ruhig.

Märkte
Heilbronner Pserdemarkt am 28. und 27. Februar . Der Hell¬

brauner Pferdemarkt , verbunden mit Prämiierung von Zucht¬
pferden aus den Bezirken der Kreisbauernschaften Hellbraun.
Besigheim. Brackenheim und Neckarsulm wird am 26. und 27.
Februar abgehalten . Damit verbunden ist eine Ausstellung von
Wagen , landw . Maschinen, Sattlerwaren und sonstigen Bedarfs-
gegenständen der Landwirtschaft.
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